
Eine Zukunft für alle
Die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung: der beste Plan, um den Planeten 

zu schützen und eine lebenswerte Welt für uns zu erhalten

von DR. IMME SCHOLZ 
Deutsches Institut für Entwicklungspolitik 
und Mitglied des Rates für nachhaltige 
Entwicklung

Allen Menschen auf der Erde soll es gut 
gehen – dafür braucht es Gerechtigkeit, 
Solidarität zwischen den Menschen und 

Frieden. Es braucht eine „gesunde Natur“: saubere 
Luft und Gewässer, fruchtbare Böden, eine vielfäl-
tige Tier- und Pflanzenwelt und ein stabiles, nicht 
zu warmes Klima. Und es braucht eine Wirtschaft, 
die das produzieren kann, was die Menschen 
benötigen – nicht zu viel, nicht zu wenig – und 
den Menschen Arbeit und Einkommen gibt.

Heute sind die Chancen, dass es den Menschen 
gut geht, sie in Frieden und in einer gesunden 
Natur leben können, sehr ungleich verteilt: zwi-
schen reichen und armen Menschen ebenso wie 
zwischen reichen und armen Ländern.

 � In reichen Ländern wie Deutschland sieht die Land-
schaft oft grün und wohlgeordnet aus, aber bei uns 
ist das Grundwasser belastet, ebenso die Luft in vie-
len Städten.

 � Tiere (vor allem Insekten) und Pflanzen sterben aus. 

 � Länder in Asien und die Weltmeere leiden unter den 
Müllexporten aus Deutschland und anderen europäi-
schen Ländern.

 � Weltweit wird der Klimawandel immer stärker spür-
bar: zunehmende Hitzewellen, schwere Stürme und 
Gewitter, Dürren und Überschwemmungen wechseln 
sich ab. Das belastet die Menschen, die Landwirt-
schaft, den Verkehr – alles wird unvorhersehbarer 
und unzuverlässiger.

Wohlstand und Frieden unter diesen Umstän-
den zu erhalten (in den reichen Ländern) und 
auszubauen (für die Menschen mit geringen Ein-
kommen und die armen Länder), wird schwieri-
ger. Fortschritte sind möglich, wenn die Länder 
zusammenarbeiten, damit es allen Menschen auf 
der Welt gutgehen kann und der Frieden zwi-
schen den Menschen erhalten bleibt und stärker 
wird. Darauf haben sich alle Länder der Vereinten 
Nationen geeinigt und im September 2015 eine 

gemeinsame Liste von 17 Zielen verabredet, die bis 
2030 erreicht werden sollen: die Agenda 2030 für 
nachhaltige Entwicklung. Alle Länder sollen sich so 
entwickeln, wie schon zuvor beschrieben. Und dies 
soll so geschehen, dass Verbesserungen auf Dauer 
stabil sind. Dieser Wohlstand soll nicht auf Kos-
ten der Natur gehen oder auf Kosten der Lebens-
chancen der Menschen, die noch nicht geboren 
sind. Deshalb wird die Entwicklung „nachhaltig“ 
genannt und die Ziele sind „Nachhaltigkeitsziele“.

Wenn wir uns diese Ziele anschauen, sehen wir, 
wo Verbesserungen in Deutschland nötig sind. 
Und wir sehen, wo Deutschland andere Länder 
dabei unterstützen muss, deren Ziele zu erreichen. 
Denn diesen Planeten bewohnen wir gemeinsam, 
und die Not anderer Menschen und Länder müs-
sen wir beachten. Deutschland kann sich nicht 
abschotten; seine Wirtschaft lebt vom Handel mit 
anderen Ländern und der grenzüberschreitenden 
Produktion. Wir sind auf Frieden angewiesen.

In Deutschland arbeiten viele Menschen daran, 
die 17 Nachhaltigkeitsziele umzusetzen: in Städten 
und Kommunen, in Gruppen und Organisationen 
vor Ort für den Umweltschutz, für und mit Kin-
dern und Jugendlichen, in der Bundesregierung 
und den Bundesländern, in der Wirtschaft und 
der Wissenschaft. 

Jeder Mensch kann etwas tun, und sei es, sich 
zu informieren. Lesen Sie diese Zeitung und ver-
stehen Sie besser, worum es geht und was Sie sel-
ber tun können!

Mut zum Wandel
Die Kampagne „Ziele brauchen Taten“

von DR. KLAUS REUTER 
Geschäftsführer LAG 21 NRW e. V. | 
Konsortialführer RENN.west

Die „Regionale Netzstellen Nachhaltigkeits-
strategien West“ (RENN.west) möchte mit der 
Kampagne „Ziele brauchen Taten“ zum Han-
deln motivieren: Jetzt gilt es, die Agenda 2030 
mit ihren 17 Globalen Nachhaltigkeitszielen 
auch wirklich umzusetzen! Wir kennen den 
zerbrechlichen ökologischen Zustand unseres 
Erdsystems, der zugleich weltweit mit Ungleich-
heiten, Armut und Hunger einhergeht. Kein Tag 
vergeht, ohne dass neue Meldungen zum Klima-
wandel, Artensterben, zu Konflikten zwischen 
Staaten, Migrationsbewegungen oder auch Hun-
gersnöten bekannt werden. Die Welt ist aus dem 

Gleichgewicht geraten. Umso wichtiger sind 
die Globalen Nachhaltigkeitsziele der 

Vereinten Nationen, 
die ein univer-

selles Rahmenwerk vorge-
geben, das Länder, Regionen 
und Kommunen, Wirtschaft 
und Zivilgesellschaft zum 
Handeln und zur Umset-
zung auffordert. 

Genau hier setzt die Kampagne „Ziele brau-
chen Taten“ an, für die wir auch prominente 
Unterstützer*innen gewinnen konnten. Jede und 
jeder – ob im Privatleben, im Beruf oder auch 
in der Politik – ist gefragt, etwas zur Umsetzung 
der Nachhaltigkeitsziele beizutragen. Unsere 
Kampagnen-Zeitung gibt einen Überblick über 
die vielfältigen Taten, die in den Bundesländern 
Hessen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz 
und dem Saarland gelebte Praxis sind. Für die 
Kampagne, die mit Mitteln des Bundesminis-
teriums für Entwicklung und wirtschaftliche 
Zusammenarbeit ermöglicht wurde, konnten wir 
zudem Filmspots mit Julian Brandt, Wladimir 
Klitschko und Elena Carrière drehen, die in Bun-
desliga-Stadien, Bahnhöfen, Bahnen und Bussen 
und in Einzelhandelsgeschäften zu sehen sind. 

Unser RENN.mobil, ein elektrischer Street-
scooter, ist bis Ende 2019 auf vielen Veranstaltun-
gen in den vier Bundesländern von RENN.west 
unterwegs und mit Materialien zur Umsetzung 
der Agenda 2030 bestückt. Dazu gehören unter 
anderem Flyer, Wirkel, Handel-o-mat und SDG-
Würfel, die auch gerne für die Bildungsarbeit 
bestellt werden können. Auf unserer Website 
„Ziele-brauchen-Taten.de“ und durch die Social- 
Media-Aktivitäten von RENN.west und deren 
Partnern informieren wir über Hintergründe 
und aktuelle Neuigkeiten zur Kampagne. 

Sprecht uns an und habt den Mut zum Wan-
del! Wir brauchen deine Taten, um die globalen 
Ziele bis 2030 erreichen zu können. Wir brau-
chen aber auch Entscheidungen in der Politik, 
damit sie Nachhaltigkeit mit oberster Priori-
tät verfolgt, um unseren Planeten zu erhalten, 
und durch eine entsprechende Rahmensetzung 
nachhaltiges Handeln jeder und jedes Einzelnen 
ermöglicht. Ziele brauchen Taten.

EDITORIAL

Liebe Leserinnen  
und Leser,
was muss passieren, wenn BVB- und Fußballna-
tionalspieler Julian Brandt, der mehrfache Box-
weltmeister Wladimir Klitschko und das deut-
sche Topmodell Elena Carrière gemeinsam eine 
Kampagne unterstützen? Dann ist Crunch-Time! 
Übersetzt: eine Zeit, in der wirklich Wichtiges 
getan werden muss. Nicht morgen oder nächste 
Woche, sondern jetzt! Nicht von irgendjeman-
dem, sondern von uns – von dir, von mir und 
das weltweit!

„Ziele brauchen Taten“, so heißt der Slogan 
der Kampagne der RENN.west, mit der wir zur 
Unterstützung der Umsetzung der 17 Nachhal-
tigkeitsziele der Vereinten Nationen aufrufen. Bis 
2030 sind Armut und Hunger auf der Welt erheb-
lich einzugrenzen. Gleichberechtigung muss All-
tag sein und Ungleichheiten müssen beseitigt 
werden. Der Klimawandel und die Ausrottung 
von Tieren und Pflanzen müssen gestoppt sein. 
Zugang zu sauberem Wasser muss global mög-
lich und Plastik im Meer Vergangenheit sein. 
Hohe Ziele, die aber machbar sind – durch Taten. 

Ein Wegducken, Verschieben, Kopf in den 
Sand stecken wird den Herausforderungen an 
unsere Zukunft nicht mehr gerecht. Nun ist 
Handeln gefragt und die Umsetzung der Ziele 
in Bund, Ländern und Kommunen, aber auch 
durch jede und jeden Einzelne*n.

Für unsere Kampagne konnten wir viele pro-
minente Unterstützer*innen aus Wissenschaft, 
Sport, Politik und Gesellschaft gewinnen, die den 
17 Nachhaltigkeitszielen ein Gesicht für Wissen, 
Kraft, Ausdauer, Mut oder auch Charme geben. 
Eigenschaften, die wir benötigen, um die Ziele 
umzusetzen und Menschen dafür zu begeistern.

Habt Mut zum Wandel. Jetzt und in Zukunft!

DR. KLAUS REUTER  
Geschäftsführer LAG 21 NRW e. V. |  

Konsortialführer RENN.west
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Ziele brauchen Taten
17 globale Nachhaltigkeitsziele – Ideen für eine lebenswerte Zukunft 

Nachhaltigkeit verlangt Hartnäckigkeit. Taten brauchen 
Menschen mit Brain & Power, um große Herausforderungen wie 
Gesundheit und hochwertige Bildung für alle Menschen weltweit 
zu meistern. Ohne Deine Willenskraft geht es nicht: Mach mit!

DR. WLADIMIR KLITSCHKO
Challenge-Master

„



MATTHIAS PECK 
Nachhaltigkeitsdezernent 

Stadt Münster

Gemeinsam 
ist besser
Globale Partnerschaften helfen, die 
Nachhaltigkeitsziele zu erreichen

von WENDPANGA ERIC SEGUEDA 
Rediscovering Rwanda e. V. | Fachpromotor 
für Migration und Entwicklung in 
Rheinland-Pfalz

Die Bekämpfung von Armut und Hunger, 
der Klimaschutz und eine gerechte Ver-
teilung von Rohstoffen und Nahrung 

sind große Herausforderungen für Staaten und 
internationale Regierungsorganisationen. Diese 
Ziele sind nicht ohne die Gesellschaft und die 
Wirtschaft zu erreichen. Partnerschaft heißt die 
Lösung – aber wie soll diese aussehen?

Wie in menschlichen Beziehungen gibt es 
auch bei weltweiten Partnerschaften gute und 
schlechte. Partnerschaften müssen gleichberech-
tigt sein, um zu einer friedlichen, gerechten und 
ökologisch zukunftsfähigen Welt beitragen zu 
können. Dabei braucht es die Fähigkeiten vie-
ler: die der Zivilgesellschaft genauso wie die der 
Wirtschaft oder Politik, die der Länder des Glo-
balen Südens wie auch die der Migrant*innen in 
unserer Gesellschaft.

Die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung misst 
den globalen Partnerschaften einen großen Stellen-

wert bei. „Kein Staat“, so heißt es dort, „kann die 
weltweiten Probleme der Gegenwart alleine bewäl-
tigen.“ Es braucht jedoch nicht nur die Kooperation 

zwischen Staaten. Nur gemeinsam, wenn der Globale 
Norden und Globale Süden, aber auch Gesellschaft, 
Wirtschaft und Politik zusammenarbeiten, kann es 

gelingen, Lösungen zu finden.

Zivilgesellschaftliche Organisationen und 
Gruppen geben seit jeher wichtige Impulse für 
die Gestaltung einer gerechten Welt. Sie zeigen 
auf, wo zwischen Ländern Abhängigkeiten statt 
Partnerschaften bestehen und wo unser Konsum 
unfaire Beschäftigungsbedingungen in anderen 
Ländern schafft. Einen wichtigen Beitrag zur 
Stärkung von partnerschaftlichen Beziehungen 
leistet auch das bundesweite „Eine-Welt-Pro-
motor*innen-Programm“. Fachkräfte unterstüt-
zen hier Gruppen und Organisationen in ihrer 
Arbeit für eine gerechte und nachhaltige Welt. 
Außerdem fördert das Programm die Partner-
schaft zwischen Bund, Landesregierungen und 
Gesellschaft.

„Alleine kommt man schnell 
voran – zusammen kommt 

man nachhaltig voran“
Sprichwort aus Afrika

Treffend besagt ein Sprichwort aus vielen Kultu-
ren in Afrika: „Alleine kommt man schnell voran 
– zusammen kommt man nachhaltig voran.“ Wie 
jede Weisheit hat diese auch mehrere Bedeutun-
gen: Zusammenarbeit in Partnerschaften erscheint 
häufig mühselig – es braucht Zeit, um Vertrauen 
und Verständnis für gemeinsame Lösungen zu 
schaffen. Doch der Austausch hilft dabei, Bedürf-
nisse zu erkennen, zu diskutieren und gemein-
same ausgewogene Lösungen zu finden.

Außerdem verweist das Sprichwort auf die 
Beziehung zwischen allen Ländern: Die Hand-
lungen eines Landes haben Auswirkungen auf 
alle anderen. Auch Herausforderungen wie die 
Klimaveränderung sind grenzüberschreitend 
und lassen sich von keiner Mauer stoppen. Dar-
auf verweist auch die senegalesische Schriftstelle-
rin Fatou Diome: „Eine Mauer kann das Problem 
nicht lösen.“ Für ein besseres Leben und eine 
gerechtere Welt müssen wir gemeinsam einste-
hen. Sie findet: „Entweder sind wir reich zusam-
men oder wir ertrinken zusammen.“

natürliche Fak-
toren wie Klima, 
Luft, Süßwasserqua-
lität und Artenvielfalt. Sie 
sind begrenzt durch das, was 
unser Erdsystem an menschlichem 
Handeln verträgt. In dem Raum dazwischen kön-
nen wir gut leben.

Kate Raworth wurde zu dieser Idee durch zwei 
Dinge angeregt: Der äußere Ring zeigt das Modell 
der planetaren Grenzen, das Johan Rockström im 
Jahr 2009 und 2015 zusammen mit anderen Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftlern beschrieb. Der 
innere Ring bezieht sich auf die Weiterentwicklung 
der Erklärung der Menschenrechte von 1948. Aber 
auch die nachhaltigen Entwicklungsziele der Ver-
einten Nationen greift sie hier auf. Kate Raworth 
verbindet alles und leitet daraus den „Spielraum 
unseres Handelns“ ab.

Wie sollte unser Lebensstil sein, damit der Mensch-
heit dieser sichere, gerechte und nachhaltige Raum 
ermöglicht wird und erhalten bleibt? In Deutsch-
land sind wir recht gut im Einhalten der sozialen 
Leitplanken, tragen aber in vielen Teilen zum Über-
schreiten der ökologischen Grenzen bei. Deshalb hat 

Deutschland eine 
besondere Verant-

wortung. Aber auch 
besondere Gestaltungs-

möglichkeiten, deren Nutzung 
wir alle einfordern müssen. Dabei reicht 

es nicht, die Zusammenhänge zwischen Billigpro-
dukten und Menschenrechtsverletzungen aufzuzei-
gen, um dann die Änderung unserer Konsummuster 
und Lebensstile zu fordern. Wir müssen hartnäckige 
Fragen stellen, die weiter gehen und beispielsweise 
so lauten können: Warum dürfen in Deutschland 
Produkte verkauft werden, hinter denen Landraub, 
Umweltzerstörung, Ausbeutung und Kinderarbeit 
stehen? Obwohl diese Praktiken in unserem Land 
verboten sind! Warum stößt Deutschland zu viel 
Treibhausgase aus und gefährdet damit das Leben 
von Menschen in den Ländern des Südens? Und wer 
ist dafür verantwortlich, das zu ändern? 

Ein gutes Leben für alle ist nur möglich, wenn sich 
alle gesellschaftlichen, politischen und wirtschaft-
lichen Bereiche hin zu mehr Nachhaltigkeit ent-
wickeln. Dabei sollen Chancen und Lasten gerecht 
verteilt werden. Es geht um nichts Geringeres als 
darum, unsere Zukunft gemeinsam zu gestalten.

Mit Strategie zum Erfolg
Für die Umsetzung der Agenda 2030 hat die deutsche Bundesregierung eine Strategie 

entwickelt. Der Erfolg erfordert dabei – wie im Fußball – Teamwork

von MARIE HALBACH 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin, RENN.west | 
LAG 21 NRW e. V. 
und GESA SCHÖLGENS 
Medienreferentin, LAG 21 NRW e. V.

Die Bundesregierung bekennt sich zur Umset-
zung der Agenda 2030 für nachhaltige Ent-
wicklung. Deshalb hat sie eine Strategie 

entwickelt, wie Nachhaltigkeit in Deutschland und 
weltweit umgesetzt werden kann. Diese „Nachhaltig-
keitsstrategie“ gibt es schon seit 2002. Sie wurde in 
regelmäßigen Abständen weiterentwickelt und 2016 
an die Ziele der Agenda 2030 angepasst.

Die Spielregeln:  
Die Nachhaltigkeitsstrategie

Ob Landwirtschaft, Industrie, 
Verkehr, Bildung oder Gesund-
heit: Die Deutsche Nachhaltig-
keitsstrategie betrifft alle Lebens-
bereiche und enthält mehr als 
65 konkrete Ziele. Zum Beispiel 
soll der Öko-Landbau bis zum 
Jahr 2030 auf 20 % der gesamten 
Anbaufläche anwachsen. Und der 
Anteil an Schulabbrecher*innen 
soll bis zum Jahr 2020 auf 10 % 
sinken. Das Statistische Bundes-
amt bewertet alle zwei Jahre den 
Fortschritt aller Ziele.

Der Trainer:  
Das Bundeskanzleramt

Eine nachhaltige Entwicklung ist 
in Deutschland Chefinnensache: 
Das Bundeskanzleramt ist für die 
Umsetzung auf nationaler Ebene 
verantwortlich und leitet einen 

Ausschuss mit den Staatssekretär*innen aller Minis-
terien. Dieser Ausschuss koordiniert und prüft die 
Umsetzung der Nachhaltigkeitsstrategie durch die 
Ministerien und entwickelt sie weiter. Ein „Rat für 
Nachhaltige Entwicklung“ berät die Bundesregie-
rung dabei. Außerdem tauschen sich Wissenschaft, 
Zivilgesellschaft und Unternehmen regelmäßig mit 
der Bundesregierung darüber aus, wie die nach-
haltige Entwicklung gestaltet werden soll. Auch im 
Deutschen Bundestag ist die Strategie durch einen 
Beirat verankert.

Die Vereine: Länder und Kommunen

Viele Ziele der Agenda 2030 kann die Bundesregie-
rung nicht allein umsetzen. Sie braucht dafür die 

Bundesländer, Städte, Kreise und Gemeinden. Fast 
alle Bundesländer haben deshalb eigene Nachhaltig-
keitsstrategien entwickelt. Das Bundeskanzleramt 
und die Länder stimmen die Arbeit der verschiede-
nen politischen Ebenen eng miteinander ab. 

Die Kommunen haben eine besondere Nähe zu 
ihren Bürger*innen: Sie gestalten unser direktes 
Lebensumfeld und beeinflussen damit, wie wir woh-
nen, arbeiten, uns fortbewegen und unseren Alltag 
gestalten. Viele Kommunen haben ihre Verantwor-
tung für eine nachhaltige Entwicklung erkannt. Sie 
engagieren sich zum Beispiel für mehr Klimaschutz, 
gesellschaftlichen Zusammenhalt und internationale 
Gerechtigkeit und einige haben selbst Nachhaltig-
keitsstrategien entwickelt.

Ziele brauchen Taten: Was 
zählt, ist auf dem Platz!

Nachhaltige Entwicklung ist 
Teamwork: Damit eine nach-
haltige Entwicklung schnell und 
wirksam umgesetzt werden kann, 
müssen alle politischen Ebenen 
sowie Bürger*innen, Vereine, 
Initiativen und Unternehmen 
gut zusammenarbeiten. Wir von 
RENN.west leisten einiges dafür: 
Wir vernetzen Vertreter*innen 
verschiedener gesellschaftlicher 
Bereiche, handeln Konflikte aus, 
zeigen neue Ideen für eine nach-
haltige Entwicklung auf und 
bringen sie in den politischen 
Prozess ein.

Wenn sich noch mehr Men-
schen für die Nachhaltigkeitsziele 
einsetzen, dann kann die Agenda 
2030 zum Erfolg werden.

Warum ein Donut 
ein gutes Leben 
sichert

von MELANIE GEHENZIG 
Referentin Bildung für nachhaltige Entwicklung, 
Germanwatch e. V.

Unsere Gesellschaft steht in diesem Jahrhundert 
vor großen ökologischen, sozialen und wirt-
schaftlichen Herausforderungen. Wie können 

alle Menschen auf dieser Welt jetzt und in Zukunft 
ein gutes Leben haben?

„Unser wirtschaftliches 
Handeln muss so sein, dass 

es sozial gerecht ist und 
gleichzeitig die ökologischen 

Grenzen achtet“
Kate Raworth

Für die britische Ökonomin Kate Raworth steht 
fest, dass dies zukünftig nur mit einem stark weiter-
entwickelten Wirtschaftsmodell geht. In ihrem Buch 
Die Donut-Ökonomie: Endlich ein Wirtschaftsmo-
dell, das den Planeten nicht zerstört sagt sie: „Unser 
wirtschaftliches Handeln muss so sein, dass es sozial 
gerecht ist und gleichzeitig die ökologischen Gren-
zen achtet.“ 

Das bedeutet, dass Lebensnotwendiges wie 
Nahrung, Arbeit, Wohnraum und Bildung für alle 
zugänglich sein muss. Allerdings im Rahmen der 
auf dem Planeten verfügbaren Mittel. Um das zu 
verdeutlichen, benutzt sie das Bild des Donuts: Der 
innere Ring steht für die Grundbedürfnisse aller 
Menschen: Zugang zu sauberem Wasser, ausreichend 
Nahrung, Zugang zu Bildung, Wohnen und Gesund-
heitsversorgung. Den äußeren Donut-Ring bilden 

WIE GEHT NACHHALTIGKEIT?

Das „Donut-Modell“ von Kate Raworth:  
Die äußere Linie deutet die ökologischen Grenzen der 

Erde an. Werden diese Grenzen überschritten, gibt 
es große Schwierigkeiten (Grafik: Karin Roth, 

basierend auf Kate Raworth) 

17 Ziele
für eine

nachhaltige
Entwicklung

Sustainable
Development
Goals (SDGs)

„
Einige der 17 

Nachhaltigkeitsziele sind 
für mich schon Alltag – 
und es ist ganz leicht: 
So verzichte ich beim 
Einkaufen auf Plastik, 
versuche zu Hause so viel 
wie möglich mit lokalen 
Produkten selbst zu kochen. 
Wichtig ist, bei jeglichen 
Kaufentscheidungen das 
Produkt zu hinterfragen 
und sich über eine bessere 
Variante zu informieren. 
Dazu zählt auch, öfters 
den Zug statt den Flieger 
zu nehmen – oder wenn 
Fliegen nicht vermeidbar 
ist zu kompensieren.

ELENA CARRIÈRE
Topmodell
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„Die Menschen sind oft schon 
weiter als die Politik“

Interview mit Matthias Peck, Nachhaltigkeitsdezernent der Stadt Münster

Nachhaltigste deutsche Großstadt 2018, Fahr-
radhochburg, Friedensstadt: Münster ist 
sozusagen die „grüne Streberin“ unter den 

Kommunen. Aber damit Münster die selbst gesteck-
ten Nachhaltigkeitsziele wirklich erreiche, müsse 
noch einiges getan werden, sagt Nachhaltigkeits-
dezernent Matthias Peck.

Herr Peck, Ihre Stadt wird den Ruf 
als Fahrradstadt ja nicht mehr los. 
Fahren Sie auch mit dem Fahrrad 
zur Arbeit?

Ja, aber sicher. Ohne mein Fahrrad 
fehlt mir etwas, außerdem ist es das 
schnellste und gesündeste Fortbewe-
gungsmittel in unserer Stadt. Des-
halb mache ich natürlich auch meine 
Dienstfahrten innerhalb der Stadt mit dem Rad.

Münster gilt als Vorbild einer nachhaltigen 
Verkehrswende für andere Städte im In- und 
Ausland. Was können andere Kommunen von 
Ihnen lernen?

Das Fahrrad – oder besser gesagt die Leeze, wie 
es in der Münsteraner Sprache Masematte heißt – 
ist hier nicht nur ein Verkehrsmittel, sondern ist 
Teil der Münsteraner Kultur und Identität. Sowas 
kann man natürlich nicht einfach nachmachen. 
Aber ich glaube, Veränderungen gerade im Ver-
kehrsbereich haben viel damit zu tun, welches 
Verkehrsmittel dem Gefühl nach das selbstver-
ständliche ist. Und daran können auch Kommu-
nen arbeiten, in dem sie dem Fahrrad oder dem 
Bus entsprechenden Platz und Vorrang auf den 
Verkehrsflächen einräumen.

Münster wurde als Deutschlands nachhaltigste 
Großstadt beim Deutschen Nachhaltigkeitspreis 
2019 ausgezeichnet. Die Friedensstadt prüfe 
jede ihrer Entscheidungen auf ihre „Enkel-
tauglichkeit“, so die Jury. Haben Sie dafür ein 
konkretes Beispiel?

Unter „enkeltauglich“ verstehen wir eine städti-
sche Entwicklung bzw. kommunale Entscheidun-
gen, die nachfolgenden Generationen mindestens 
die gleichen Ressourcen und Entscheidungsmög-
lichkeiten zusichern, wie der jetzigen Generation.

Konkrete Beispiele dafür sind:
• SoBoMü (Sozialgerechte Bodennutzung 

Münster): mit diesem Instrument sorgt die 
Stadt dafür, dass bei der Entwicklung von 
Bauland die gesellschaftlichen Interessen 
garantiert werden. Wie zum Beispiel sozialer 
Wohnungsbau, flächenschonendes Bauen und 
eine große kommunale Steuerungsfunktion.

• Divestment, also kein Geld in Unterneh-
men investieren, die fossile Brennstoffe wie 
Kohle, Öl und Gas fördern oder verbrennen, 
und Kapitalbeschaffung nach nachhaltigen 
Kriterien. Seit einigen Jahren achtet die Stadt 
Münster bei ihren Geldanlagen auf soziale und 
ökologische Kriterien.

• Masterplan 100 % Klimaschutz: der Plan 
zeigt, wie es gelingen kann, in der Stadt Müns-
ter die CO2-Emissionen um 95 % und den 
Endenergieverbrauch um 50 % zu reduzieren.

Ihre Stadt hat außerdem seit 2018 eine eigene 
Nachhaltigkeitsstrategie. Welche der Nachhal-
tigkeitsziele haben Sie noch nicht erreicht, wo 
hakt es und warum?

Die Nachhaltigkeitsstrategie gibt Orientierung 
für das zukünftige Tun und Handeln vor Ort. Sie 

ist ein Fahrplan mit konkreten Kon-
zepten und Maßnahmen. Diese sollen 
den ökologischen, wirtschaftlichen und 
sozialen Herausforderungen im Sinne 
der globalen Entwicklungsziele Rech-
nung tragen. Als Meilenstein liegt nun 
das erste Maßnahmenprogramm für 
den Zeitraum 2019 bis 2022 vor. Iden-
tifiziert wurden dabei 28 Schlüsselpro-
jekte – von der Armutsprävention und 
Teilhabe über sozialgerechtes Wohnen, 

ökofaire Beschaffung bis hin zu Bildung für nach-

haltige Entwicklung. Im Herbst 2019 entscheidet 
der Rat der Stadt Münster über die Umsetzung.
Wir verstehen die Umsetzung und Weiterent-
wicklung der Nachhaltigkeitsstrategie als einen 
stetigen Lernprozess, den die Verwaltung zusam-
men mit den Münsteraner Bürgerinnen und Bür-
gern, Politik, Wirtschaft, Wissenschaft und weite-
ren Akteuren gemeinsam gestalten wird.

Warum ist es so wichtig, dass Kommunen wie 
Münster bei der nachhaltigen Entwicklung vor-
angehen? Wie kann man Kommunen stärker bei 
der nachhaltigen Entwicklung unterstützen?

Spätestens seit der auf dem Erdgipfel in Rio im 
Jahr 1992 verabschiedeten Agenda 21 gilt der 
berühmte Leitsatz „global denken – lokal han-
deln“. Diese Haltung ist heute nach wie vor hoch 
aktuell.

„Global denken – 
lokal handeln“

Leitsatz der Agenda 21

Die 17 globalen Nachhaltigkeitsziele der Verein-
ten Nationen erfordern die konkrete Umsetzung 
vor Ort. Städte, Gemeinden und Kreise haben als 
bürgernächste Ebene eine zentrale Rolle bei der 
Umsetzung der Agenda 2030.
Im Frühjahr 2016 sind wir als Stadt Münster 
„Global Nachhaltige Kommune“ geworden – 
gemeinsam mit 15 weiteren Städten und Krei-
sen in Nordrhein-Westfalen. Wir sind weltweit 
unter den ersten Städten, die die globalen Ent-
wicklungsziele auf eine kommunale Ebene her-
unterbrechen. Zusammen wollen wir zeigen, 
dass der Wandel gelingen kann. Wir müssen uns 
alle als Gesellschaft nicht vor den globalen Ent-
wicklungen, die ja oft nicht nachhaltig sind, ver-
stecken. Doch wir können gemeinsam in einer 
Stadt einen entscheidenden Beitrag für uns und 
die nächsten Generationen leisten. Es ist gut zu 
sehen, dass in NRW das Land, aber auch der Bund 

die Kommunen dabei unterstützt. Was wir aber 
noch viel stärker brauchen sind wirklich nach-
haltige politische Rahmenbedingungen auf der 
Ebene der EU, des Bundes und des Landes. Eine 
besondere Erfahrung habe ich immer wieder 
gemacht in den letzten Jahren: Die Menschen 
sind oft schon weiter als die Politik. Sie wollen auf 
Plastik verzichten, Alternativen in der Mobilität 
nutzen oder ausschließlich erneuerbare Energie 
nutzen. Hier ist die Politik am Zug.

Herr Peck, wir danken Ihnen für die Antworten!

Das Interview führte: ANNE DECKER 
Koordination RENN.west | Entwicklungspolitisches 

Landesnetzwerk Rheinland-Pfalz e. V.

NACHHALTIGKEIT VOR ORT
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RHEINLAND-PFALZNRW
7 STATIONEN – 17 ZIELE
Nachhaltig handelnde Gruppen und Organisa-
tionen und deren Projekte in einer Stadt sichtbar 
zu machen, war eine Aufgabenstellung der 72- 
Stunden-Aktion* 2019 in Speyer. Der Weltladen 
Speyer stellte diese Aufgabe an Schüler*innen 
des ortsansässigen Gymnasiums. Sie sollten 
damit deutlich machen, wie eng soziale und 
ökologische Kriterien zusammenspielen und 
wie sich das in der Stadt abbildet.

Dazu hat ein Leistungskurs Erkunde die 
„etwas andere Stadtrundfahrt in Speyer“ ent-
wickelt. Die Schüler*innen erstellten eine Karte 
für eine Fahrradrundfahrt. Darauf ist zum Bei-
spiel der Second-Hand-Kleiderladen des Roten 
Kreuzes, der aus der 
Kleiderkammer der 
Erstaufnahmestelle 
für Geflüchtete ent-
standen ist. Auch die Stadtwerke Speyer sind 
aufgeführt. Denn sie haben das Ziel, bis 2030 
ihre Kund*innen nur noch aus erneuerbaren 

Energiequellen zu versorgen. Wei-
tere Stationen sind ein „Hummel-
garten“, der zum Durchwandern 
einlädt, sowie die Volkshochschule 
in Speyer, die ein reichhaltiges Pro-
gramm zu Themen der Nachhaltig-
keit anbietet. Die Tafel in Speyer 
betreibt eine „Kindertafel“, die auch 
Kochkurse für die Kleinen anbietet, 
um Bewusstsein für gesunde Ernäh-
rung zu schaffen. Und nicht zuletzt 
der Weltladen in Speyer, der sich in 
der Steuerungsgruppe der Fair-Tra-
de-Stadt „Speyer fairwandeln“ mit 
anderen Organisationen vernetzt. 
Damit wollen sie Bewusstsein für 
faire Produktions- und Handels-

bedingungen schaffen und die Möglichkeit 
bieten, faire Produkte einzukaufen.

An den 7 Stationen zu den 17 Zielen kommen  
Menschen zu Wort, die ihre Projekte vorstellen. 
Die Schüler*innen führten dort Interviews und 
erstellten kleine Filme. So ist es möglich, sich 
auch virtuell zu den Orten zu begeben. Dies 
geschieht mittels QR-Codes, die auf dem Stadt-
plan abgebildet sind.

* Die 72-Stunden-Aktion ist ein bundesweites 
Ehrenamtlichenprojekt des Bundes der Deut-
schen Katholischen Jugend (BDKJ). Dabei wer-
den Kinder- und Jugendgruppen aufgefordert, 
in 72 Stunden soziale Aufgaben für Vereine und 
Institutionen zu erfüllen. Die Aktion findet alle 
fünf Jahre statt.

CORDULA HAMBURGER, Weltladen Speyer

„RHEINLAND-PFALZ KAUFT 
NACHHALTIG EIN!“ – DAMIT 
KOMMUNALE VERWALTUNGEN AUF 
NACHHALTIGE PRODUKTE SETZEN
Kommunale Verwaltungen erfüllen wichtige 
öffentliche Aufgaben. Ohne ihre Arbeit würde 
unser Zusammenleben nicht funktionieren. Zu 
ihren Aufgaben gehören zum Beispiel die Abfall-
entsorgung und der Unterhalt von Kindergärten. 
Dafür müssen sie Produkte und Dienstleistun-
gen einkaufen. Beispiele sind Müllautos für die 
Müllabfuhr oder ein Lieferservice für den Mit-
tagstisch der Kindergärten. Außerdem braucht 
es Produkte und Dienstleistungen, damit die 
Angestellten in den Verwaltungen ihre Arbeit 
machen können. Zum Beispiel Büromaterialien 
oder eine Firma zur Wartung der Arbeitscompu-
ter. Wenn kommunale Verwaltungen Produkte 
und Dienstleistungen einkaufen, nennt man 
diesen Vorgang Beschaffung.

Zählt man die Beschaffungsvorgänge aller 
Kommunen in Rheinland-Pfalz zusammen, 
stellt man fest: Kommunen sind die größten 
Einkäuferinnen weit und breit. Sie geben jähr-
lich viele Milliarden Euro aus. Viele Geschäfte 
mögen die Kommunen deshalb als Kundinnen 
und sind gerne bereit, sich nach ihren Wünschen 
zu richten. Als Königinnen aller Kundinnen 
haben sie also die Möglichkeit, Produkte und 
Dienstleistungen zu fordern, bei deren Her-
stellung die Umwelt nicht zerstört wird und 
Arbeitskräfte nicht ausgebeutet werden. Eine 
solche Ausrichtung des kommunalen Einkaufs 
nennt man auch öko-soziale Beschaffung. Je 
mehr Kommunen öko-sozial beschaffen, desto 
größer die positive Wirkung.

Nur wer weiß, wo man nachhaltige Produkte 
sucht und findet, kann öko-sozial beschaffen. 

Also nach ökologischen und sozial gerech-
ten Kriterien einkaufen. Hierfür braucht es 
eine Menge Spezialwissen. Dabei hilft das 
Projekt „Rheinland-Pfalz kauft nach-
haltig ein!“. Es ist ein Projekt des Ent-
wicklungspolitischen Landesnetzwerkes 
(ELAN) und des Innenministeriums in 
Rheinland-Pfalz. Das Projekt bietet Schu-
lungen und Beratung an. Es stellt also das 
erforderliche Spezialwissen bereit – damit 
kommunale Verwaltungen sich auf ihre 
Aufgaben konzentrieren und zugleich auf 
nachhaltige Produkte setzen können.

DR. STEFAN DIETRICH, ELAN e. V.

PADDELN UND FOTOKUNST FÜR 
SAUBERE FLÜSSE UND MEERE
Weltweit werden jährlich etwa 322 Millionen 
Tonnen Kunststoff produziert und verbraucht, 
davon über zwölf Millionen in Deutschland. 
Plastikprodukte wie beispielsweise Verpackun-
gen begleiten uns überall im Alltag. Sie sind sta-
bil, leicht, hygienisch und praktisch. Wenn sie 
ausgedient haben, landet allerdings ein großer 
Teil dort, wo er nichts verloren hat: in unseren 
Gewässern!
Fakten:
• 80 % des Plastikmülls gelangt über die Flüsse 

in unsere Meere und gefährdet dort das 
Ökosystem

• in der Donau treiben mehr Plastikteile als 
Fischlarven

• Plastik wird immer öfter in frischem Fisch 
in deutschen Supermärkten nachgewiesen

Natürlich sind von der Plastikmüllverschmut-
zung nicht nur die deutschen Gewässer betrof-
fen, sondern es handelt sich um ein weltweites 
Problem. Aber jeder kann vor der eigenen 
Haustür anfangen, etwas dagegen zu tun und 
so einen Beitrag leisten, die Nachhaltigkeitsziele 
bei Wasser und Müllvermeidung zu erreichen.

Eine Initiative, bei der jeder mitmachen kann, 
ist das Clean River Project aus Winningen/
Mosel. Der Verein setzt sich für saubere Flüsse 

und Meere ein. Durch Auf-
räumaktionen und Aufklä-
rung möchte der Verein die 
Plastikmüllverschmutzung 
der Gewässer senken. Beim 

Paddeln säubern die Ver-
einsmitglieder zusammen 
mit freiwilligen Helfer*in-
nen Flussabschnitte von 
Müll. Die ungewöhnlichs-
ten Fundstücke verarbeitet 
Vereinsgründer Stephan 
Horch in kreativen Foto-
grafien. Daraus ist eine 
Fotokunstausstellung 
entstanden, die dabei hel-
fen soll, die öffentliche 
Aufmerksamkeit auf das 
Problem zu lenken. Außerdem bietet der Verein 
Vorträge an zum Thema Plastikmüllverschmut-
zung und organisiert Schulprojekte.

Bei den „Clean River Kids“ sammeln die 
Schulklassen Müll, aus dem sie spannende 
Kunstwerke fertigen. Schon in der Vorberei-
tung beschäftigen sie sich gründlich mit dem 
Thema Plastikmüll und erarbeiten im Anschluss 
Lösungsmöglichkeiten für das Problem. Dabei 
zeigt sich, dass Kinder sich für die Zukunft eine 
Änderung unseres „Wegwerf-Verhaltens“ wün-
schen. Sie geben den Anstoß zum Umdenken in 
der eigenen Familie weiter, wenn sie zu Hause 
von ihren Erfahrungen mit dem Clean River 
Project berichten und den eigenen Umgang 
mit Plastikmüll genauer unter die Lupe nehmen. 
Somit ist der Anfang für einen nachhaltigen 
Wandel in der Gesellschaft gemacht.

FRANZISKA BRAUNSCHÄDEL, 
Clean River Project e. V.

VON DER SCHULE IN DIE (EINE) 
WELT BLICKEN – ELAN MOBIL
Wo kommt eigentlich Schokolade her? Welche 
Rohstoffe stecken in einem Handy? Was hat 
mein Einkaufsverhalten mit Wasserknappheit 
in anderen Ländern zu tun? Diese und andere 
Fragen beantwortet das Bildungsprojekt ELAN 
mobil. Das seit über 15 Jahren bestehende Pro-
gramm bringt entwicklungspolitische Themen 
in Schulen, KiTas und Jugendgruppen in Rhein-
land-Pfalz. Kinder und Jugendliche sollen welt-
umfassende Zusammenhänge erkennen und ein 
bewussteres Handeln erlernen.

Die Angebote setzen direkt in der Lebens-
welt der Zielgruppen an: (fast) jedes Kind isst 
gerne Schokolade, (fast) jede*r Jugendliche hat 
ein Handy. In den Bildungsangeboten erfahren 
die Kinder, dass diese Produkte häufig unter 
problematischen Arbeitsbedingungen hergestellt 
und umweltschädlich sind. Sie versetzen sich in 
die Lage von Kinderarbeiter*innen im Bergbau 
in der Demokratischen Republik Kongo oder 
von Näher*innen in Bangladesch, die Fußbälle 
herstellen. Die Teilnehmenden lernen, wie viel 
Regenwald für den Anbau von Futtermitteln 
abgeholzt wird und wie viele Liter Wasser für 

ein Stück Fleisch verbraucht werden. Damit ent-
wickeln sie ein ganz persönliches Verständnis 
für weltumfassende Zusam-
menhänge und Probleme.

Die Jugendlichen sollen 
aber nicht nur Probleme ken-
nen lernen, sondern auch 
Handlungsmöglichkeiten 
entwickeln. Deshalb werden 
sie dazu angeregt, ihren eige-
nen Konsum und ihre Verhal-
tensweisen zu hinterfragen. 
„Brauche ich jedes Jahr ein 
neues Smartphone?“ oder „Wo 
kann ich Obst und Gemüse 
aus der Region kaufen?“ sind 
nur einige der Fragen, die zu 
einem bewussteren Leben anregen sollen. Der 
Verzicht auf bestimmte Waren und der Einkauf 
von Produkten aus dem Fairen Handel werden 
als Möglichkeiten aufgezeigt. Das erlernte Wis-
sen tragen die Kinder und Jugendlichen weiter 
in Schule, Freundeskreis und Familie. So wer-
den die Schüler*innen zu Botschafter*innen für 
einen nachhaltigen Wandel.

 JONAS BIEL, ELAN e. V.

INTERNATIONALE PARTNERSCHAFT 
LERNEN UND ENTWICKELN
Das Ziel 17 will unterschiedliche Partnerschaf-
ten zwischen Ländern weltweit stärken. Diese 
Länder wollen so auf verschiedenen Ebenen 
zu einem fairen Miteinander und nachhaltigen 
Lebensstilen beitragen.

Das Eine Welt Netz NRW und Engagement 
Global NRW verwirklicht dies unter anderem 
im erfolgreichen Projekt „Konkreter Friedens-
dienst Reverse“. Haupt- oder ehrenamtlich 
aktive Jugendliche aus Ländern des „globalen 
Südens“ arbeiten für knapp drei Monate in Mit-
gliedsorganisationen des Eine Welt Netzes NRW 
mit. Zusätzlich nehmen sie auch an Seminaren 
sowie Natur- und Kulturprogrammen teil.

Dabei arbeiten die Jugendlichen zum einen 
miteinander und stärken dadurch die Kooperation 
der Südländer untereinander. Zum andern stärken 
sie die Süd-Nord-Kooperation durch die Arbeit 
mit ihren NRW-Partnerorganisationen. Gemein-
sam mit Expert*innen erörtern sie Fragen wie: 
• Wie können wir aus den Erfahrungen aus 

Süd und Nord zu zukunftsfähigen Lebens-
stilen beitragen? Wer lebt wo und aus wel-
chen Gründen nachhaltiger?

• Wie können sich Organisationen für Klima-
schutz, Tier- und Pflanzenschutz oder Ein-
haltung der Menschenrechte einsetzen? Und 
wie und mit wem können diese Herausforde-
rungen angegangen werden? 

In solchen Austauschbegegnungen wird deut-
lich, wie notwendig mehr Nachhaltigkeit und 
zukunftsfähige Politik in Deutschland ist. Denn 
wenn die Länder mit viel Geld, vielen Wissen-
schaftler*innen und dynamischen Unternehmen 
es nicht angehen, sich nachhaltig auszurichten, 
zum Beispiel mit 100 % Erneuerbaren Energien, 
raschem Kohle- und Atomausstieg und geschlos-
senen Stoffkreisläufen, wieso sollen dies dann 
ärmere Länder machen, in denen viele andere 
Probleme als drängender empfunden werden? 
Für eine nachhaltige Entwicklung in den Län-
dern des Globalen Südens sind Anregungen und 
positive Beispiele aus Deutschland unbedingt 
notwendig.

Ein weiterer Effekt des Programms: Aus der 
gemeinsamen Arbeit entstehen Freundschaften 
und Verständnis für die jeweilige Arbeitssitu-
ation, die politischen Möglichkeiten und Her-
ausforderungen zivilgesellschaftlicher Organi-
sationen. Dies sind bleibende, lebendige und 
persönliche Erfahrungen von Weltbürgersein 
und weltweiter Verantwortungsübernahme für 
jede und jeden Einzelne*n.

MONIKA DÜLGE, Eine Welt Netz NRW e. V., und 
STEFAN ROSTOCK, NRW-Fachpromotor Klima und 

Entwicklung

DIE KAMPAGNE WELTBAUSTELLEN 
NRW VERBINDET KUNST MIT 
NACHHALTIGKEIT
Wenn wir die Ziele für eine weltweit nachhal-
tige Entwicklung tatsächlich umsetzen wollen, 
sind tiefgreifende Veränderungen in Politik 
und Wirtschaft, aber auch bis hinein in unse-
ren Lebens- und Arbeitsalltag nötig. Auch bei 
uns sind dringend Veränderungen nötig. Diese 
wollen wir durch Kunst im öffentlichen Raum 
anstoßen. Dafür ist auch eine breite, gründli-
che und geduldige Debatte in der Gesellschaft 
unerlässlich. Wir wollen sofort damit beginnen.

Mit der Kampagne 
„Weltbaustellen NRW“ 
wollen wir bis Juli 2020 
in mindestens zehn Städ-
ten eine gesellschaftliche 
Debatte um die Ziele für 

nachhaltige Entwicklung angestoßen haben. 
Die Kampagnen-Bausteine bieten vielfältige 
Möglichkeiten zu Gesprächen und Aktivitäten. 
Engagierte aus unterschiedlichsten Themenfel-
dern können sich aktiv einbringen. Zentrales 
Element der Kampagne sind die unterschied-
lichen Kunstaktionen, die in allen beteiligten 
Städten von Künstler*innen aus dem Globalen 
Norden und Süden entstehen werden. 

Die Wandbilder, Installationen oder Per-
formances thematisieren Inhalte der 17 Ziele 
für nachhaltige Entwicklung, die die Verein-
ten Nationen 2015 beschlossen haben. Dadurch 
schaffen sie in der Gesellschaft einen Zugang 
zum Thema. Direkt am Entstehungsort der 
Kunstwerke werden Infopunkte eingerichtet, an 
denen Menschen während der Aktionszeit die 
Möglichkeit haben, sich zu informieren, Gesprä-
che mit den Künstler*innen zu führen oder sich 
in das Projekt mit einzubringen.

In jedem Aktionsort 
gibt es zudem ein vielfäl-
tiges Rahmenprogramm, 
das unter anderem Dis-
kussionsveranstaltungen, 
Workshops oder Film-
abende umfasst. Neben 
diesen sind zudem Poetry 
Slams eine der Kunstfor-
men, die die thematischen 
Inhalte näher beleuchten 
und zur Auseinanderset-
zung mit den 17 Zielen 
einladen.

LINA DYBOWSKI, 
Kampagne Weltbaustellen NRW | Eine Welt Netz NRW e. V.

GEGEN GEWINNE OHNE GEWISSEN: 
INITIATIVE LIEFERKETTENGESETZ
Tote bei Fabrikbränden, ausbeuterische Kinder-
arbeit auf Kakaoplantagen, Naturzerstörung für 
den Abbau von Rohstoffen: Deutsche Unter-
nehmen sind weltweit immer wieder an Men-
schenrechtsverletzungen und Umweltschäden 
beteiligt. 

Zahlreiche Menschenrechts-, Umwelt- und 
Entwicklungsorganisationen, Gewerkschaften 
und Kirchen sind daher überzeugt, dass hier 
nur ein gesetzlicher Rahmen hilft. Wenn wir 
sicherstellen wollen, dass z. B. Näher*innen 

oder Erntehelfer*innen 
unter würdigen Bedin-
gungen arbeiten (SDG 8) 
und dass Unternehmen 
in ihrer Produktion 

Rücksicht auf Menschen und Umwelt nehmen 
(SDG 12), reichen freiwillige Aufrufe nicht aus. 
Unternehmen müssen verpflichtet werden, 
Verantwortung für die Achtung der Men-
schenrechte in ihren weltweiten Geschäften 
zu übernehmen. Wer Schäden anrichtet, muss 
auch Verantwortung dafür übernehmen. In der 
„Initiative Lieferkettengesetz“ 
fordern daher bereits über 
50 Organisationen, dass die 
Bundesregierung noch in 
dieser Wahlperiode ein Lie-
ferkettengesetz beschließt. 

Ein solches Gesetz ist 
längst überfällig. Die Chance, 
dieses Ziel politisch zu errei-
chen, muss jetzt ergriffen 
werden. Daher ruft die „Ini-
tiative Lieferkettengesetz“ 
zum Mitmachen auf.

Zahlreiche Gruppen und 
Initiativen auch aus NRW sind dabei: Sie organi-
sieren Workshops und Vorträge, planen Gesprä-
che mit Politiker*innen, Filmabende, Straßenak-
tionen oder Infostände auf Gemeindefesten zum 
Thema. Auch jede*r Einzelne kann mitmachen: 
Die Petition der Initiative online unterschreiben 
und in Sozialen Medien teilen, mit einer Liste 
Unterschriften bei Kolleg*innen sammeln oder 
eine Fotoaktion mit „gesetzlichem Rahmen“ 
beim Vereinsfest organisieren. 

Eine Petition, Hintergründe und Infos zum Mit-
machen gibt es auf www.lieferkettengesetz.de. 
Infos zu den zahlreichen Aktivitäten vor Ort fin-
den sich auf der dort verlinkten Facebook-Seite 
der Initiative.

EVA-MARIA REINWALD, Südwind e. V.

Gemeinsam die 
Welt von morgen 

gestalten
Arbeitsgemeinschaft der Eine-Welt-

Landesnetzwerke in Deutschland (agl)

Eine Stärke des weltweiten Engagements für eine 
gerechte und nachhaltige globale Entwicklung ist 
die große Vielfalt an einzelnen Menschen, Orga-

nisationen und Initiativen, die sich dafür einsetzen. Die 
Bandbreite der Eine-Welt-Arbeit ist ein Teil davon. In 
Deutschland gibt es in der Fläche ein beeindruckendes 
Netz an Akteuren, die Eine-Welt-Themen in ihre Städte 
und Regionen tragen. Sie umfasst neben größeren Nicht-
regieungsorganisationen auch tausende kleine Initiati-
ven und Vereine wie zum Beispiel Eine-Welt-Läden und 
-Zentren, Vereine unterschiedlichster Ausrichtung, Län-
derpartnerschaften, migrantisch-diasporische Organisa-
tionen und viele mehr.

Um diese Arbeit zu stärken, gemeinsam Projekte anzu-
gehen und Erfahrungen auszutauschen, haben sich in 
den Bundesländern viele Initiativen und Organisationen 
in „Eine-Welt-Landesnetzwerken“ zusammenge-
schlossen. Sie stärken und qualifizieren ihre 
Mitgliedsorganisationen und vertreten The-
men und Anliegen in der Landespolitik. 

Auf Bundesebene sind diese in der Arbeits-
gemeinschaft der Eine-Welt-Landesnetzwerke 
(agl) zusammengeschlossen. Darauf aufbauend 
setzt die agl auf der politischen Bundesebene 
Impulse für eine partizipative, nachhaltige und 
global gerechte Entwicklung. Sie setzt sich dabei 
auch besonders für die Förderung kleiner Initiativen 
und Vereine im Bereich der entwicklungspolitischen 
Bildungsarbeit im Inland ein, stößt Debatten an und 
führt selbst Projekte durch, die in der Fläche wirken. 
Eine Stärke der agl: ihre partizipative Vernetzung 
von der Bundesebene über die Bundesländer bis 
hin zum lokalen Raum.

So führt die agl gemeinsam mit den Eine- 
Welt-Landesnetzwerken und der Stiftung 
Nord-Süd-Brücken seit 2013 das bundes- 
weite „Eine-Welt-Promotor*innen-
programm“ durch. Die mittlerweile 
rund 150 Promotor*innen sind 
Expert*innen in einer Region oder 
in einem bestimmten Themenbe-
reich. Sie unterstützen mit ihrer Arbeit 
die vielen Initiativen und Organisationen 
(www.eine-welt-promotorinnen.de). 

Mit unserem „Entwicklungspolitischen 
Basisprogramm“ beraten wir Initiativen, 
aber auch politische und andere interes-
sierte Akteure in den Bundesländern. Zudem 
gibt es sieben agl-Fachforen, in denen sich Eine-
Welt-Aktive austauschen und Erfahrungen zu 
(entwicklungs-)politischen Impulsen bündeln 
(www.agl-einewelt.de).

Die SDGs sind für diese Arbeit ein wichtiger Bezugs-
punkt. Die deutsche Nachhaltigkeitsstrategie soll die 
SDGs in Deutschland umsetzen. Häufig stehen techni-
sche, innovative Lösungen im Vordergrund. Es braucht 
aber ebenso kräftige Investitionen in soziale, kulturelle 
und kommunikative Lösungen, die auf das Bewusstsein 
und Konsumverhalten der Menschen zielen. 

Diese Ziele lassen sich nur mit dem Enga-
gement der Bürger*innen und der Organi-
sationen und Initiativen erreichen, die Tag 
für Tag in der Fläche, vor Ort in den Kiezen, 
Regionen und Kommunen daran arbeiten und 
das Bewusstsein dafür stärken. Die agl, ihre 
Eine-Welt-Landesnetzwerke mit den tausen-
den Initiativen und Vereinen setzen sich mit 
ihrer Arbeit entschieden, strukturiert und 
nachhaltig dafür ein.

Von SIMON RAMIREZ-VOLTAIRE (agl e. V.), 
UDO SCHLÜTER (Eine Welt Netz NRW e. V.) 

und ALINE WATERMANN

NACHHALTIGKEIT IN DER PRAXIS

HESSEN

EPN NETZWERK & FRIENDS – 
GEMEINSAM FÜR DEN 
GROSSEN WANDEL

Das Entwicklungspolitische 
Netzwerk Hessen (EPN) hat 
über 100 Mitgliedsorgani-
sationen. Gemeinsam mit 
ihnen setzt es sich für einen 
sehr grundlegenden Wandel 

in Politik und Wirtschaft ein. Hier vor Ort und 
weltweit. Es geht uns um globale Gerechtigkeit 
und Nachhaltigkeit für alle Menschen auf die-
sem Planeten. Deshalb freuen wir uns, dass die 
Vereinten Nationen mit ihrer Agenda 2030 den 
Anspruch auf die „Transformation unserer Welt“ 
verbinden. Also die Welt hin zu mehr Nachhal-
tigkeit verändern wollen. Wir möchten, dass 
diese Agenda mit ihren 17 global nachhaltigen 
Entwicklungszielen möglichst viele Menschen 
innerhalb wie außerhalb unseres Netzwerks 
erreicht. Sie soll zum Nachdenken und Verän-
dern motivieren. Um das zu erreichen, haben 
wir uns unter anderem die folgenden Angebote 
und Formate ausgedacht: 

Dezentrale SDG-Dialoge 
(Bild): Gemeinsam mit vie-
len Bündnispartnern haben 
wir in verschiedenen Städten 
Vertreter*innen aus Gesell-
schaft und Politik eingeladen. 
Gemeinsam lernten wir dabei 
die Agenda 2030 und die 
SDGs kennen und tauschten 
uns darüber aus. Wir prüften 
auch, ob und wie diese Ziele 
vor Ort bereits umgesetzt 
werden. Genauso wichtig war, 
gemeinsam festzustellen, wo 
dringend Veränderung nötig 
ist, und was wir mit wem 
dafür tun können.

Broschüre und politischer Dialog „global 
vernetzt – lokal aktiv im Entwicklungsland 
Hessen. Initiativ/en für globale Nachhaltig-
keit“: Die Entscheidungen der Vereinten Natio-
nen und auch die Umsetzungsschritte der Bun-
desregierung zur Agenda 2030 und den SDGs 
sind für viele Menschen sehr unkonkret. Sie sind 
auch weit von ihrem eigenen Alltag entfernt. Wir 
haben darum überall in Hessen nach Initiativen 
gesucht, die bereits ganz konkret für mehr Nach-
haltigkeit aktiv sind. Mit ihren Aktivitäten set-
zen sie sich z. B. für mehr soziale Gerechtigkeit, 
Klimaschutz, internationale Solidarität oder die 
Gleichberechtigung von Menschen unterschied-
licher Herkunft ein. Die Arbeit dieser Initiati-
ven stellen wir in der Broschüre vor. So können 
sich viele Menschen besser vorstellen, wie ein 
Wandel zu mehr Nachhaltigkeit aussehen kann. 
Wir hoffen, dass sich viele andere Menschen von 
diesen guten Beispielen ermuntern lassen, den 
Wandel für mehr Nachhaltigkeit voranzutreiben. 
Aber auch, dass sie das Handeln von Politik und 
Wirtschaft dazu genauer unter die Lupe nehmen.

ANDREA JUNG, 
Entwicklungspolitisches Netzwerk Hessen e. V.

MASIFUNDE SCHLÄGT BRÜCKEN 
VON SÜDAFRIKA NACH 
DEUTSCHLAND
Masifunde Bildungsförderung führt viele ver-
schiedene Bildungsprojekte im Sinne global 
nachhaltiger Entwicklung mit Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen in Deutschland 
durch. Eines davon ist das Projekt „Masifunde 
– Lasst uns global lernen!“. Hier beschäftigen 
sich die Jugendlichen über ein Jahr hinweg mit 
verschiedenen Themen, die unser Leben direkt 
bestimmen und beeinflussen. Wir gehen dabei 
den Fragen nach Ursachen und Auswirkungen 
von Migration auf den Grund. Wir beschäftigen 
uns mit Rassismus und Vor-
urteilen. Oder denken dar-
über nach, was wir tagtäg-
lich konsumieren und was 
dies für die Umwelt bedeu-
tet. Dabei wollen wir sicht-
bar machen, welche Folgen 
unsere alltäglichen Handlungen und Vorstellun-
gen für Menschen in der ganzen Welt haben. 
Das Projekt eröffnet neue Perspektiven auf unser 
Leben aus globaler Sicht. 

Unsere Projekte in Deutschland bauen auf den 
Programmen und Erfahrungen unserer Partner-
organisation Masifunde Learner Development 
in Südafrika auf. Diese führt dort schon seit vie-
len Jahren Projekte mit Jugendlichen zu wichti-
gen gesellschaftlichen Themen wie Gesundheit, 

Umwelt oder soziale Gemeinschaft durch. In der 
Schule werden solche Themen oft nicht behan-
delt oder kommen zu kurz. Ziel der Programme 
ist es, die jungen Südafrikaner*innen zu moti-
vieren, in ihrer Gesellschaft aktiv zu werden und 
ihr Wissen an andere weiterzugeben. 

Masifunde in Deutschland und in Südafrika 
organisieren einen Austausch zwischen bei-
den Ländern. Zum Beispiel kamen im März 
2018 fünf Mitarbeitende des südafrikanischen 
Masifunde-Teams nach Mainz. Zusammen mit 
dem deutschen Team entwickelten sie in einer 
Woche ein gemeinsames Handbuch. Dies soll 
einen positiven und dauerhaften Online-Aus-
tausch zwischen deutschen und südafrika-
nischen Jugendlichen in unseren jeweiligen 
Projekten erleichtern. Die Jugendlichen im 
Globalen Süden und Norden können so näher 
zusammenrücken und gemeinsam die Zukunft 
unserer einen Welt diskutieren und gestalten. 
Wir hoffen, ihnen wird so auch bewusst, dass wir 
Herausforderungen wie den Klimawandel oder 
den Umgang mit der weltweiten Migration nur 
gemeinsam lösen können.

ANNIKA KRUSE, Masifunde Bildungsförderung e. V.

LERNEN UND KENNENLERNEN 
DURCH BILDUNGSARBEIT UND 
BEGEGNUNGSPROJEKTE 
Viele junge Menschen sehen die Welt mit offe-
nen Herzen und frischen Augen. Sie können sich 
unbefangen und leidenschaftlich für ihre Interes-
sen einsetzen. Der Soziale Friedensdienst Kassel 
(sfd) will diese jungen Leute für Frieden, Gerech-
tigkeit und Umweltbewusstsein begeistern. 

Dabei setzen wir auf unsere 
Freiwilligendienste und viel-
fältigen Projekte. Wir schicken 
unsere Freiwilligen seit 1996 in 
die Welt, wo sie in Projekten 
ihre individuellen Fähigkeiten 
einbringen und stärken können. Sie erfahren 
anschaulich, wie Menschen in anderen Kulturen 
in ihrem Arbeitsalltag ticken. Dabei schärfen 
sie ihr soziales und politisches Bewusstsein. 
Mit Unterstützung unserer Partner vor Ort und 
unserer pädagogischen Begleitung stellen sie 
sich vielfältigen Herausforderungen. Die Inhalte 
und Hauptthemen der 2015 verabschiedeten 
SDGs sind schon seit Gründung des sfd 1984 
richtungsweisend für die pädagogische und ent-
wicklungspolitische Arbeit.

Die alternative Schule „Comunidad Ecoac-
tiva Kusikuna“ in Cochabamba/Bolivien bie-
tet Kindern und Jugendlichen Raum für ein 
lebendiges, naturnahes Lernen. Wir machen 
die pädagogischen, sozialen und ökologischen 

Anliegen von Kusikuna in der 
bolivianischen Öffentlichkeit 
bekannt. So unterstützen wir 
eine hochwertige Bildung für 
die Menschen vor Ort.

Mit Beteiligung unserer 
Partner ermöglichen wir auch 
20 Freiwilligen aus Togo, Boli-
vien und der Türkei einen Frei-
willigeneinsatz in Kassel und 
Umgebung.

So erleben auch wir in Kas-
sel die Welt immer wieder mit 
neuen Augen. Mit diesem Blick 
und mit finanzieller Unterstützung haben wir 
viele soziale Projekte ins Leben gerufen.

Unsere „Kulturbrücke“ ist ein offenes Haus 
für alle Kulturen. Kinder und Jugendliche neh-
men hier in großzügigen Räumlichkeiten an 
außerschulischen Angeboten teil. Erziehende 
erhalten Beratungsangebote und stärken sich 
gegenseitig.

In unserem Kasseler Bildungshaus „Marien-
hof“ gibt es Angebote zum gemeinsamen Kochen, 
Arbeiten im Gemüsegarten und vieles mehr. Im 
Projekt „Ehrenamt baut Brücken“ unterstützen 
wir geflüchtete Menschen und bieten ihnen 
wichtige Kontakte und die Möglichkeit, sich vor 
Ort zu engagieren.

WILLEM HEINS,  
Sozialer Friedensdienst Kassel e. V.

Eine „Learn4Life“-Gruppe, die sich mit dem Thema 
Alltagsrassismus und Sprache beschäftigt.

Erfolge können wir nur im Team erreichen. 
Das gilt sowohl beim Fußball als auch bei 
der Umsetzung der 17 Nachhaltigkeitsziele. 
Also, Anpfiff zum gemeinsamen Handeln!

JULIAN BRANDT
BVB- und Fußballnationalspieler

„

Fo
to

: N
ES

Foto: Dr. Frauke Bagusche

Fo
to

: E
kk

eh
ar

t 
Sc

hm
id

t

SAARLAND

DAS „MEERMOBIL“ BRINGT „MEER-
WISSEN“ IN DIE SCHULEN
Wir sind überall mit dem Meer verbunden: 
Kleinste Meeresalgen produzieren, ähnlich wie 
die Pflanzen an Land, bis zu 80 % des Sauer-
stoffs auf der Welt. Das heißt, egal wo wir uns 
gerade befinden, wir sind durch jeden zweiten 
Atemzug mit dem Meer verbunden! Das Meer ist 
also überlebenswichtig für uns 
alle. Aber es ist auch bedroht 
und Schuld daran sind wir: die 
Menschen. Meerestiere, wie 
Wale und Meeresschildkrö-
ten, fressen den Plastikmüll, 
den wir im Alltag produzieren 
und der im Meer landet. Häu-
fig sterben sie daran. Doch 
wir können etwas dagegen tun, denn Meeres-
schutz fängt zu Hause und in unserem tägli-
chen Handeln an: Wir können versuchen, auf 

Plastikverpackungen zu verzichten. Und wir 
können darauf achten, zum Beispiel Kosmetik-
produkte zu kaufen, die keine Mikroplastikan-
teile aufweisen.

Der Verein „The Blue Mind“ erklärt speziell 
Kindern, was alles mit dem Meer zusammenhängt 
und wie sich unser Verhalten auf die Gesundheit 
der Ozeane auswirkt (www.thebluemind.org). 
Wir überlegen zum Beispiel, was wir tun kön-
nen, um Müll zu vermeiden, und wie sich das 
Erlernte zu Hause umsetzen lässt. Wir, die Mee-
resbiologinnen Angela Jensen und Dr. Frauke 
Bagusche, sind ein engagiertes Team mit vielen 
Jahren Berufserfahrung auf der ganzen Welt. 

Mit unserer fahrenden Bildungseinrich-
tung, dem „MeerMobil“, setzen wir speziell, 
aber nicht ausschließlich, das SDG 14 „Leben 
unter Wasser“ um. Wir bringen also „Meer-Wis-
sen“ in die Schulen des Saarlandes. Das Meer-
Mobil ist ausgestattet mit allem, was man für 
Experimente, sowohl im Klassenzimmer als 
auch an (Fließ-)Gewässern, braucht. Wir hof-
fen, dass das MeerMobil ab dem Frühjahr 2020 
unterwegs sein wird. Natürlich sammeln wir mit 
den Kindern auch Müll, speziell aus Bächen und 
Flüssen. Außerdem halten wir Vorträge für alle 
Altersgruppen und geben Fortbildungen für 
Lehrerinnen und Lehrer zu verschiedenen The-
men. Denn: Wir schützen nur das, was wir lie-
ben, und wir lieben nur das, was wir kennen.

DR. FRAUKE BAGUSCHE,  
The Blue Mind e. V.

EINFACH GUT LEBEN – UND 
NEBENBEI DAS KLIMA SCHÜTZEN!
„Warum Bleifuß, wenn ich einen Knackarsch 
haben kann?“ Ja, warum mit dem Auto fah-
ren, wenn Radfahren doch viel sportlicher und 
gesünder ist? Jeden Tag ein bisschen Fahrrad 
fahren kann sogar das Risiko eines Herzinfark-
tes erheblich verringern. Außerdem ist man mit 
dem Rad oft schneller in der Stadt als mit dem 
Auto und braucht keine Parkgebühren zu zahlen 
– praktisch, oder? 

„Warum Kisten schleppen, wenn‘s läuft?“ 
Ja, warum eigentlich Wasser überteuert und in 
schweren Flaschen kaufen, wenn es einfach aus 
dem Wasserhahn läuft? Leitungswasser hat in 
Deutschland hervorragende Qualität. Außerdem 
kann man durch das Trinken von Leitungswas-
ser eine Menge Geld sparen! Also: schleppst du 
noch oder trinkst du schon?

Diese und weitere Ideen für ein gutes und 
einfacheres Leben sind Teil der europaweiten 
Plakatkampagne „Gutes Leben ist einfach“. 
Die von der Europäischen Union mitgeförderte 
Kampagne wurde schon in mehreren Städten in 
ganz Europa gezeigt. Im Frühjahr 2019 brachte 
das Netzwerk Entwicklungspolitik im Saarland  
(NES) die Kampagne auch nach Saarbrücken. 
Über 260 Plakate wurden in der ganzen Stadt 
aufgehängt. Auf den Plakaten ging es zum Bei-
spiel auch darum, mehr Bus und Bahn zu fah-
ren, statt im Stau zu stehen. Oder ausgefallene 
Second-Hand-Kleidung zu kaufen, statt lang-
weilige Billigmode. Und das Beste? Diese Ideen 
machen das Leben nicht nur einfacher und bes-
ser – sie schützen auch das Klima! So können 
wir alle schon mit kleinen Handlungen, die Spaß 
machen, zum Ziel 13 „Maßnahmen zum Klima-
schutz“ beitragen. Weitere Ideen und Sprüche 
gibt es auf www.overdeveloped.eu.

Und wenn wir uns zusammenschließen, kön-
nen wir noch viel mehr für Klimaschutz tun! 
Deshalb gründete sich 2019 auch das Klima-
schutzbündnis Saar, das viele saarländische 
Organisationen vereint. Auch das NES ist Teil 
des Bündnisses. Zusammen wurden zum Bei-
spiel Forderungen für mehr Klimaschutz an 
die Politiker*innen im saarländischen Landtag 
gestellt. Darunter etwa, dass Busfahren und Stra-
ßenbahn fahren einfacher und günstiger werden 
soll. Zusammen können wir mehr Klimaschutz 
einfordern!

SOPHIE KOLB, 
Netzwerk Entwicklungspolitik im Saarland e. V.

BEI DER „TRANSITION TOWN“ 
GESTALTEN MENSCHEN IHRE 
STÄDTE UND GEMEINDEN AKTIV
Es wird warm. In absehbarer Zeit wird es so heiß 
sein, dass Mensch und Natur großen Schaden 
nehmen. Auch in Städten und Gemeinden. Und 
dann? Ja, das macht Angst. Da wollen wir lieber 
nicht genau hingucken. 
Und das Jahr 2030, wenn 
alles kippen könnte, ist ja 
noch weit, denken einige. 
So rülpsen und pupsen 
die Kühe weiter Methan 
und wir pusten weiterhin 
alle möglichen Abgase in 
die Luft. Zum Beispiel 
indem wir weiter preis-
wertes Gemüse aus Italien 
oder Spanien per LKW zu 
unserem Discounter fah-
ren lassen. Aber was kön-
nen wir anders machen?

Können wir mehr 
tun, als brav den gelben 
Sack füllen, ein bisschen 
weniger Fleisch essen und ab und zu den Bus 
nehmen? Ja, können wir! Vor allem sollten wir 
aus der lähmenden Angst heraus kommen und 
mehr machen. Das finden Leute, die sich in der 
„Transition-Bewegung“ zusammenfinden. 
Zum Beispiel auch in Saarbrücken. Der englische 
Begriff „Transition“ lässt sich mit „Wandel“ oder 
„Übergang“ übersetzen. Es geht darum, „Nach-
haltige Städte und Gemeinden“ (SDG 11) zu 
schaffen. Menschen von Transition Town wollen 
ohne fossile Energien, also etwa Erdöl und Erd-
gas, auskommen. Sie probieren aus, wie sie auf 
einen Konsum zu Lasten des Klimas verzichten 
können. Und sie wollen Alternativen aufzeigen, 
zum Beispiel indem sie Landwirtschaft in der 
Stadt betreiben.

An der Saar engagieren sich die unterschied-
lichsten Menschen: Schülerinnen mit Spaß am 
Gärtnern, ein Student, der sich nur von Lebens-
mitteln ernährt, die er aus Containern von 
Supermärkten „rettet“, ein Mann, der vor 36 
Jahren entschieden hat, kein Auto zu fahren und 
andere ganz normale Leute. Sie organisieren Ver-
schenkbörsen für Bücher und Kleider, pflegen 
einen Gemeinschaftsgarten und zeigen Filme. 
Sie befreien sich von dem lähmenden Gefühl, 
indem sie konkret etwas tun. Etwas Kleines, 
aber gemeinsam. Im Wissen, dass es ähnliche 
Gruppen auch in Trier, Marburg oder Luxem-
burg gibt. Es macht Spaß, mit anderen Men-
schen etwas auszuprobieren. Da wird ihnen auf 
ganz andere Art warm. So wohlig, dass sich auch 
Ängste auflösen.

EKKEHART SCHMIDT, 
Transition Town Saarbrücken

ÜBER GLOBALES LERNEN 
NACHHALTIGKEIT 
ERFAHRBAR MACHEN
Der Verein Netzwerk Entwicklungspolitik im 
Saarland (NES) führt jedes Jahr über 200 Bil-
dungsprojekte mit Kindern und Jugendlichen 
durch. Die vielfältigen Projekte tragen dazu 
bei, das SDG 4, also hochwertige Bildung für 
alle, auch im Saarland umzusetzen. NES nutzt 
dazu ein Konzept, das man „Globales Lernen“ 

nennt. Dabei geht es 
um weltweite Themen, 
die uns alle betreffen: 
z. B. Wasserverbrauch, 
Plastikmüll, Arbeits-
bedingungen in der 
Kleiderproduktion, 

oder was ist globale Gerechtigkeit? Die jungen 
Menschen lernen spielerisch und ganz konkret, 
was sie selbst für mehr Nachhaltigkeit tun kön-
nen. Sie lernen zum Beispiel, wie man aus alter 
Kleidung etwas Neues macht. Oder sie erfahren, 
was man beim Einkaufen beachten sollte. Und 

sie entwickeln Ideen, was man in Schulen ver-
ändern kann. Der Schulkiosk kann zum Beispiel 
fair gehandelten Saft verkaufen oder es kann ein 
Schulgarten für die Versorgung mit frischem 
Obst und Gemüse angelegt werden. 

Beim „CHAT der WELTEN“ können sich 
Schülerinnen und Schüler aus dem Saarland mit 
Kindern aus Afrika, Asien und Amerika über 
Live-Chats austauschen. Sie arbeiten gemeinsam 
an Themen zu globaler Gerechtigkeit. So lernen 
sie miteinander und voneinander. Manchmal ent-
stehen auch langfristige Schulpartnerschaften 
oder ein Schulaustausch. Die Workshops sind an 
die Lehrpläne angepasst, damit sie in der norma-
len Unterrichtszeit stattfinden können. Oder es 
werden AGs in den Schulen gegründet, die sich 
intensiv mit einem Thema oder Land befassen. 

Ein anderes Angebot heißt „konsumkriti-
scher Stadtrundgang“. Bei einem Spaziergang 
durch die Stadt wird über unseren Konsum 
gesprochen. Dabei geht es um Fragen wie: Wo 
kommt unser Essen her? Wer produziert mein 
Smartphone? Unter welchen Bedingungen wird 

Schokolade angebaut und geerntet? Der Verein 
NES bietet auch Fahrradtouren und Projekttage 
zum Thema Nachhaltigkeit an oder auch Ange-
bote für Azubis und vieles mehr. Probiert es doch 
mal aus und gewinnt spannende Einblicke, die 
über den Schulalltag hinausgehen!

JOHANNES WELLER, 
Netzwerk Entwicklungspolitik im Saarland e. V.



Auf der Website der Kampagne findet ihr 
außerdem viele weitere Materialien und 
Links rund um die SDGs und Beispiele aus 
der Praxis. Lasst euch inspirieren zu Taten, 
die ihr in euren Alltag integriert, oder fangt 
an, euch politisch zu engagieren.

Zeigt uns, durch welche Taten ihr zur Umset-
zung der Nachhaltigkeitsziele beitragt. 
Schreibt uns, postet oder schickt Fotos 

auf den sozialen 
Medien und ver-
linkt euch zu 
neuen Taten im 
Sinne der Nach- 
haltigkeit!

 www.ziele-brauchen-taten.de
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ANU Hessen e. V.
Die ANU Hessen ist ein Mitgliederverband der Natur- und  
Umweltbildungseinrichtungen und von Einzelpersonen Hessens, 
der sich als Interessensvertretung für die Etablierung von „Bil-
dung für nachhaltige Entwicklung“ in Theorie und Praxis einsetzt 
und die Kommunikation der SDGs fördert.

www.anu-hessen.de 

Energieagentur Rheinland-Pfalz 
Die Energieagentur Rheinland-Pfalz ist eine Einrichtung des Lan-
des Rheinland-Pfalz und unterstützt Kommunen, öffentliche Ein-
richtungen, Unternehmen und Bürger*innen bei der Umsetzung 
ihrer Aktivitäten zur Energie- und Klimawende.

www.energieagentur.rlp.de 

Entwicklungspolitisches Landesnetzwerk 
Rheinland-Pfalz ELAN e. V.

ELAN ist der Zusammenschluss von über 450 entwicklungspoli-
tisch engagierten Organisationen in Rheinland-Pfalz und ist aktiv 
in den Bereichen Nachhaltigkeit, Fairer Handel, Globales Lernen, 
öko-soziale Beschaffung sowie Projektfinanzierung.

www.elan-rlp.de

Europäische Akademie Otzenhausen
„Europa entsteht durch Begegnung“. Das Motto der Europäi-
schen Akademie Otzenhausen wird seit 1954 in zahlreichen 
Veranstaltungen mit unterschiedlichen Lernformaten in die Tat 
umgesetzt. 

www.eao-otzenhausen.de

Umwelt-Campus Birkenfeld 
Der Umwelt-Campus Birkenfeld der Hochschule Trier ist seit 1996 
ein Kompetenzzentrum für nachhaltige Entwicklung und hat 
sich im GreenMetric-Ranking als grünste Hochschule Deutsch-
lands etabliert. 

www.umwelt-campus.de

Germanwatch e. V.
Als gemeinnützige und unabhängige Umwelt- und Entwick-
lungsorganisation engagiert sich Germanwatch seit 1991 für 
globale Gerechtigkeit, Menschenrechte und den Erhalt der 
Lebensgrundlagen.

www.germanwatch.org 

Landesarbeitsgemeinschaft LAG 21 NRW e. V.
Die LAG 21 NRW ist ein unabhängiges Netzwerk von Kommunen 
und zivilgesellschaftlichen Verbänden, Vereinen und Akteuren 
in Nordrhein-Westfalen, das durch Beratung, Projekte und Kam-
pagnen lokale Nachhaltigkeitsprozesse strategisch unterstützt 
und praxisorientiert umsetzt.

www.lag21.de
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Du möchtest dich in deiner Region 
engagieren …
… oder bist auf der Suche nach interessanten Veranstal-
tungen rund um die SDGs? Dann frag doch einmal bei 
dem entwicklungspolitischen Landesnetzwerk deines 
Bundeslandes nach:

 www.agl-einewelt.de/eine-welt-landesnetzwerke

Du möchtest noch mehr tun, als deinen eigenen 
Alltag nachhaltiger zu gestalten? 
Der Hand Print ermutigt Menschen dazu, sich wirkungs-
voll für nachhaltige Entwicklung einzusetzen und gesell-
schaftliche Gestaltungsspielräume dafür zu nutzen:

 www.handprint.de

Auf der Suche nach Bildungsmaterialien?
Auf dem Portal Globales Lernen findest du eine 
Vielzahl an Veranstaltungstipps, Materialien und 
Hintergrundinformationen zum Thema Bildung  
und nachhaltige Entwicklung: 

 www.globaleslernen.de

#17Ziele
Spannende Mitmach-Angebote und Informationen  
rund um die Agenda 2030 für nachhaltige Entwicklung  
und die 17 Nachhaltigkeitsziele findest du hier:

 www.17ziele.de

Möchtest du dich von den guten Ideen vieler 
Initiativen und Menschen inspirieren lassen? 
Dann schau dir die mehr als 500 Projekte der 
Preisträger*innen von „Projekt Nachhaltigkeit“ an:

 www.projektnachhaltigkeit.renn-netzwerk.de

Nachhaltigkeit in der Gesellschaft 
Der Rat für Nachhaltige Entwicklung fördert und  
initiiert Projekte zum gesellschaftlichen Wandel und  
macht damit Nachhaltigkeit im Alltag konkret: 

 www.nachhaltigkeitsrat.de

Weitere 
Mitmach-
Angebote 
und Infos 

zu den 
SDGs

RE-THINK
Überdenke dein 
Konsumverhalten: 
Brauche ich das 
Produkt wirklich?

RE-FUSE
Leihe, teile oder 
tausche ein 
Produkt, statt es 
neu zu kaufen. 

RE-DUCE
Kaufe bewusst 
sparsame, 
haltbare und 
fair produzierte 
Produkte.RE-FORM

Setze dich für eine bessere 
politische Rahmensetzung ein, so 
dass ein nachhaltiger Lebensstil 
einfacher wird. Engagiere dich 
für eine Organisation, wie z. B. 
die entwicklungspolitischen 
Landesnetzwerke, BUND, NABU 
oder Greenpeace, die sich für 
mehr Nachhaltigkeit einsetzen. 
Oder starte gleich deine eigene 
Initiative!

RE-PAIR
Pflege und 
repariere 
Produkte, die 
du besitzt.

RE-ACT
Schließe dich Aktionen 
an, die auf Probleme 
aufmerksam machen – 
organisiere z. B. einen 
Flashmob oder frag im 
Laden nach fairen und 
ökologischen Produkten.

RE-CYCLE
Verwerte alte 
Produkte, die 
du nicht mehr 
benötigst oder 
recycle sie.

RE-USE
Verwende und verbrauche 
Konsumgüter möglichst 
lange – denn deren Produk-
tion benötigt Energie und 
Ressourcen. Auf Floh-
märkten oder in Second-
Hand-Läden finden auch 
 alte Dinge neue Besitzer.

Wir können mit unseren 
Entscheidungen und unserem 
Handeln dazu beitragen, ein 
nachhaltigeres Leben zu führen: 

8 Schritte 
zu mehr 
Nachhaltigkeit

Die Regionale Netzstelle Nachhaltig-
keitsstrategien West (RENN.west) ist 
ein Netzwerk aus Nachhaltigkeitsak-
teuren in Hessen, Nordrhein-Westfa-
len, Rheinland-Pfalz und dem Saarland. 
Ziel des Netzwerkes ist es, die politi-
schen Rahmenbedingungen für eine 
nachhaltige Entwicklung in Deutsch-
land weiterzuentwickeln.

RENN.west Projektbüro
www.renn-netzwerk.de/west 
west@renn-netzwerk.de

WIE KANN ICH AKTIV WERDEN?


